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Einmal wollte der böse Feind seinen Spott und Hohn 
mit einem weisen Mönche treiben. Er vermummte 

sich deshalb mit einem weiten Mantel und einem mäch-
tigen Schlapphut, damit ihn niemand erkenne, und 
begab sich zu dem alten Mönch, der in dem Beichtstuhl 
der Domkirche saß und auf seine Beichtkinder wartete.

»Ehrwürdiger Vater«, sagte der Versucher, »ich bin 
ein Ackersmann und eines Ackermannes Sohn. Ich 
stehe mit der Sonne auf und vergesse niemals, mein 
Morgengebet zu sprechen, dann arbeite ich den ganzen 
Tag draußen auf dem Feld. Meine Nahrung ist Milch 
und Brot, und wenn ich mit meinen Freunden fröhlich 
sein will, bewirte ich sie mit Honig und Früchten. Ich 
bin meiner alten Eltern einzige Stütze. Ich habe keine 
Frau, und mein Sehnen steht nicht nach Weibern. Ich 
gehe fleißig in die Kirche und gebe den Zehnten von 
dem, was ich besitze. Ehrwürdiger Vater, du hast meine 
Beichte gehört. Willst du mir nun Absolution erteilen?«

»Mein Sohn«, sagte der Mönch, »du bist der frömmste 
Mann, den ich je gesehen habe. Gerne will ich dir den 
Ablass geben. Lass mich dir erst nur erzählen, was sich 
jüngst hier in diesem Ort zugetragen hat. Es wird dein 
Herz erfreuen, denn du wirst von rühmlichen Taten 
hören, und kannst dir doch sagen, dass die, die sie 
vollbracht haben, mit deinem Maß gemessen, arme 
Sünder sind.«

»Vater, du verleitest zum Hochmut«, sagte der Mann.
»Gott schütze mich vor so großer Sünde«, erwiderte 

der Mönch. »Wenn du meine Erzählung erst vernom-
men hast, wirst du anders denken.«
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Und er begann: »Der stolze Rittersmann, dem das 
große Bergschloss jenseits des Flusses gehört, beschloss 
eines Tages, seine Tochter einem reichen und mächtigen 
Mann zu vermählen, der ihr gar herzlich zugetan war. 
Aber das widerstrebte der Jungfrau sehr, denn sie hatte 
ihre Treue schon einem andern versprochen.

Da schrieb die Jungfrau einen Brief an ihren Herz-
allerliebsten und erzählte ihm, dass sie von ihrem Vater 
gezwungen würde, einem andern anzugehören. ›Darum 
sag’ ich Dir vieltausendmal Lebewohl‹, schrieb sie ihm, 
›und bitte Dich sehr, Dich um meinetwillen nicht zu 
betrüben, denn ich bin Dir treu in meinem Herzen!‹

Aber der Ritter, ihr Vater, nahm dem Boten den Brief 
ab und verbrannte ihn insgeheim.

So kam ihr Hochzeitstag, und sie grüßte ihn mit vie-
len Tränen. Aber in der Kirche weinte sie nicht: Der 
Schmerz schlug seinen Wohnsitz in den Zügen ihres 
Gesichts auf und versteinerte sie. Und alle Leute in der 
Kirche weinten über sie.

Der Ritter, ihr Vater, sah auch, wie der Kummer ihr 
Gesicht versteinert hatte. Da erschrak er über seine Tat. 
Und als sie von der Kirche heimkehrten, rief er die 
Tochter in seine Turmkammer und sagte: ›Liebe, ich 
habe unrecht gegen dich gehandelt.‹ Und obgleich er 
ein stolzer Mann war, fiel er vor ihr auf die Knie und 
gestand, dass er eine schimpfliche Tat begangen und 
ihren Brief genommen hatte. Denn er hatte gefürchtet, 
dass ihr Geliebter mit seinen Knappen herbeireiten und 
sie mit Gewalt entführen würde, wenn er um die Hoch-
zeit wüsste.
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Sie sagte zu ihm: ›Es mag deine Rechtfertigung sein, 
Vater, dass du nicht weißt, welche Not du verursacht 
hast.‹ Und sie trat auf die Zugbrücke hinaus.

Da kam der Bräutigam zu ihr. ›Liebste, warum steht 
ein solcher Schmerz auf deinem Gesicht geschrieben?‹, 
fragte er.

Da antwortete die Braut: ›Darum, weil ich einen 
Herzallerliebsten habe, dem ich geschworen habe, ihn 
niemals zu lassen.‹

Er antwortete: ›Sei nicht betrübt um dessentwillen. 
Meine Liebe zu dir ist so groß, dass ich glaube, niemand 
kann dich glücklicher machen, als ich es tun werde.‹

›So denken alle, die lieben‹, sagte sie nur.
›Sage mir, was ich tun soll, um den Schmerz aus dei-

nem Gesicht zu vertreiben‹, sagte er, ›und ich will dir 
zeigen, dass ich die Wahrheit spreche.‹ Da fasste die 
Braut Mut und dachte: ›Ich will es sagen, vielleicht, dass 
Gott sein Herz bewegt.‹ Und sie erzählte ihm, dass sie 
und ihr Liebster einander den Eid geschworen hätten, 
dass sich derjenige am Hochzeitstag töten würde, der 
von seinem Feinslieb betrogen würde. ›Also tötet sich 
heute mein Geliebter‹, sagte die Braut. Und sie sank zu 
Boden in ihrem Jammer und lag flehend zu des Bräu-
tigams Füßen. ›Lass mich zu ihm gehen, bevor er es 
vollbringt.‹

Es lag eine solche Macht in dem Schmerz des Weibes, 
dass ihr Bräutigam, obgleich er dachte: ›Lasse ich sie zu 
dem Geliebten ziehen, sehe ich sie niemals wieder‹, sich 
doch überwand und sagte: ›Du magst tun, was dich gut 
dünkt.‹ Da stand sie auf und dankte ihm unter Tränen. 
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